




Eingegliedert in das zum Königreich Böhmen gehörende 
Markgraftum Niederlausitz war Beeskow um 1500 eine 
keineswegs unbedeutende Stadt. Ein großer Teil der hiesigen 
Bürgerschaft war nicht zuletzt durch die verkehrsgünstige 
Lage Beeskows zu einem gewissen Wohlstand gelangt, der 
sich u.a. eindrucksvoll in der baulichen Gestalt und Größe der 
Marienkirche niederschlug. Durch Beeskow führte eine über 
Torgau, Herzberg, Luckau und Lübben verlaufende Straße, 
die über Müllrose und Frankfurt u.a. Anschluss an die reichen 
Ostseestädte bot. Beeskower Kaufleute, die vor allem aus dem 
Gewerk der Gewandschneider kamen, verkauften ihre Produkte in 
den Messestädten Leipzig, Frankfurt/Oder und Danzig. Beeskow 
seinerseits bildete ein wichtiges regionales Zentrum für das 
Umland, indem es selbst regelmäßige Märkte ausrichtete. Händler 
kamen nicht nur über Land, sondern nutzten auch die Spree als 
Verkehrsweg. Das Marktgeschehen überwachte der Beeskower 
Rat, der die Stadt zudem nach außen hin vertrat. Über ihm stand 
der Stadtherr von Beeskow, der seinen Sitz auf der Burg hatte. 
Um 1500 war der Stadtherr jedoch selten präsent, weshalb 
er seine Herrschaftsgewalt an einen Amt- bzw. Hauptmann 
abtrat. Neben der Stadt und der Burg gehörte auch die Vorstadt 
Adriansdorf zu Beeskow. Die dortigen Einwohner waren dem Rat 
unterstellt, verfügten jedoch ebenso über eigene Rechte. Ähnlich 
verhielt es sich mit den Siedlungen Neuendorf und Schneeberg, 
die dem Beeskower Rat gehörten. Der Kietz dagegen war kein 
Bestandteil der Stadt, sondern rechtlich mit der Burg verbunden.

Unabhängig von diesen weltlichen Grenzen war Beeskow auch in 
die kirchenrechtlichen Strukturen eingegliedert. Es gehörte zum 
Bistum Meißen, das sich selbst in verschiedene kleinere Einheiten, 
den so genannten Archidiakonaten, zergliederte. Demnach war 
Beeskow dem  Archidiakonat Niederlausitz einverleibt, dem ein 
Offizial als Vertreter des Bischofs von Meißen vorstand. Das 
Archidiakonat selbst zerfiel wiederum in 13 kleinere Teile, den 
so genannten Sedes (Sitz eines Erzpriesters). Zur Sedes Beeskow 
gehörten u.a. die Pfarre Krügersdorf mit den Dörfern Schneeberg 
und Oelsen. Auf der anderen Seite der Spree reichte sie u.a. bis 
nach Ahrensdorf, Bornow, Kohlsdorf und Falkenberg. Dagegen 
unterstand die Pfarre Merz mit Ragow und Oegeln bereits dem 
Bischof von Lebus, was in geradezu typischer Weise aufzeigt, 
dass weltliche und kirchliche Grenzen einander nicht deckten. Vor 
dem Hintergrund der Reformation fanden diese für Beeskow über 
Jahrhunderte geltenden kirchlichen Grenzen ein jähes Ende. 

Zwischen weltlicher und geistlicher 
Macht: Die Stadt Beeskow zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts
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Nachgezeichneter Plan 
der Stadt Beeskow aus 

dem Jahr 1772.
Deutlich sind die historischen 

Teile der heutigen Stadt Beeskow 
bestehend aus Kernstadt, 

Burg, Vorstadt Adriansdorf 
(Fürstenwalder Vorstadt) und 

Kietz zu sehen.
(Siedler, Jobst: Märkischer 

Städtebau im Mittelalter. Berlin 
1914, S. 75.) 

Nachkolorierte Karte der Mark 
Meißen und der Lausitz, 

angefertigt von Bartholomäus 
Scultetus (1540–1614). 

Die Karte ist entgegen heutiger 
Gewohnheiten geostet. Am linken 

Rand ist die Stadt Beeskow 
eingezeichnet. Die ebenfalls 

sichtbare Spree diente der Stadt 
als ein wichtiger Verkehrsweg in 

Richtung Berlin, aber auch in den 
Spreewald hinein.

(Wikimedia Commons)

Karte der Kirchengrenzen 
und Bistümer im Heiligen 

Römischen Reich von 1500 bis 
1760 von Joseph Hartzheim. 

Beeskow ist auf dieser Karte
 nicht verzeichnet. Erkennbar 

ist jedoch der Bistumsort 
Fürstenwalde (Lebusium Episc.). 

Der dortige Bischof
 erwarb 1518 die Herrschaft 

Beeskow-Storkow als weltlichen 
Besitz. Kirchenrechtlich allerdings 

gehörte Beeskow zum Bistum 
Meißen, dessen gleichnamiger 

Hauptort (Misnia Episc.) auf der 
Karte ebenfalls aufgeführt ist.
(Mährische Landesbibliothek 

Brünn, Moll-0003.688)




















